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H 32, Samstag den <>. August 1892.

Aboiuleinenlsprels:

ì>nî!'jàì;rl. Fr 3. 50.
OrerleljAhrl. Fr 75.

Frunl^ für die ganze

Schweiz:

s-albjadrl. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2 —>

Für das Ausland:
t>all>iâkrl. Fr. 5. 30.

Schweizerische
Zkinrückmigsgediitw!

(ö pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
l Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz. j?astoralblatt»»"

Briefe und Gelder

franko

Rundschreiben des hl. Vaters Leo XIII.

an den Episkapat »an Spanien, Italien nnd Amerika über

Christoph Columbus.

(Schluß.)

Als er de» König Ferdinand nnd die Königin Isabella

von Spanien bat, sie möchten nicht zögern, an die Sache her-

anzugehen, da setzte er anssührlich auseinander, daß ihr eige-

ner Ruhm zur Unsterblichkeit sich erheben werde, wenn sie

Christi Namen nnd Lehre in so fernen Ländern eine Stätte
bereiteten. Und als er bald darauf die Erfüllung seiner

Wünsche erreicht hatte, erklärte er, er bitte Gott, daß die Kö-

nige mit seiner göttlichen Hülfe und Gnade entschlossen sein

möchten, fortzufahren in der Verbreitung des Evangeliums an

neuen Küsten nnd neuen Gestaden.

Von Papst Alexander VI. erbittet er eiligst apostolische

Männer in einem Briefe, in dem es heißt: „Ich habe das

Vertrauen, daß ich den geheiligten Namen Jesu Christi und

das Evangelium mit Gottes Hülfe dereinst möglichst weit werde

ausbreiten können." Und er muß wohl von großer Freude

erfüllt gewesen sein, als er nach seiner ersten Rückkehr aus

Indien von Lissabon an Raphael Sanchez schrieb, er müsse

Gott unaushörlich Dank sagen, daß er in seiner Güte ihm so

große Erfolge gewährt; Jesus Christus müsse auf Erden wie

im Himmel sich freuen und triumphiren, da das Heil so zahl-

loser Stämme, die vorhe>- dem Untergang zueilten, so nahe sei.

Wenn er Ferdinand und Isabella den Rath gibt, sie sollten

die neue Welt nur von katholischen Christen betreten nnd nur
diese dort Handelsverbindungen mit den Eingeborenen anknüpfen

lassen, so thut er dies, weil bei seinem Unternehmen die Aus-

breilnng und Ehre der christlichen Religion sein einziges Ziel
war. Und das hat Isabella, die wie Niemand einen Blick in

das Herz des großen Maures gethan, klar erkannt, ja, dies

war durchaus auch ganz das Ziel der frommen Frau von

männlichem Muth und großer Gesinnung. Sie hatte ja von

Columbus erklärt, er werde sich muthig dem ungeheuern Ocean

anvertrauen, um wegen des göttlichen Ruhmes eine ganz her-

vorragende That zu leisten. Und als Columbus zum zweiten

Male zurückkehrte, schrieb sie ihm, die Aufwendungen an Geld,
die sie selbst für die Züge nach Indien gemacht und noch

machen werde, seien sehr wohl angebracht; denn sie würden

die Ausbreitung des Katholizismus zur Folge haben.

Woher schöpfte Columbus, abgesehen von der überirdischen

Ouelle, die Standhaftigkcit und Stärke des Muthes, um das

'
zu tragen, was er bis zum Ende zu tragen und zu erdulde»

sich gezwungen sah? Wir meinen die ihm ungünstigen An-
sichten wissenschaftlich gebildeter Männer, die Zurückweisungen,
die er bei hochgestellten Männern erfuhr, die Stürme des wü-

lhenden Meeres, die ständigen Nachtwachen, die ihm das Seh-

vermögen mehr als ein Mal raubten. Dazu kamen die Kämpfe

mit den Wilden, die Treulosigkeit seiner Freunde und Be-

gleiter, verbrecherische Complotte, Bosheiten seiner Neider, Ver-

leumdungen seiner Tadler, seine unschuldige Gefangenschaft.

Gewiß hätte der Mann der Last so vieler auf ein Mal an-

drängender Leiden erliegen müssen, hätte er sich nicht selbst

aufrecht erhalten durch das Bewußtsei» seiner schönen That,
die, wie er sah, dem Christenthum Ruhm bringen und einer

unzähligen Menge zum Heile gereichen werde. Die Zeilum-
stände selbst setzen diese That in das hellste Licht. Hat dow)

Columbus Amerika zu einer Zeit entdeckt, wo der Kirche ein

naher Sturm bevorstand. Soweit also der Mensch aus den

Thatsachen die Wege der göttlichen Vorsehung erkennen kann,

scheint jene Zierde Liguriens in Folge eines ganz besondern

Rathschlusses Gottes geboren worden zu sein, um jene Schäden

wieder gut zu machen, welche dem Katholizismus von Europa

her drohten.

Die Völker Indiens zu der christlichen Lehre zu berufen,

war das Amt und das Werk der Kirche. Sie hat das Amt

gleich von Anfang an aufgenommen und mit unermüdlicher

Liebe fortgeführt und führt es heute fort, indem sie jüngst bis

zur äußersten Spitze Patagoniens vorgedrungen ist. Colnm-

bus, in der Ueberzeugung, ein Vorkämpfer des Evangeliums

zu sein und seine Wege zu bahnen und ganz diesem Gedanken

hingegeben, hat alle seine Mühe darauf verwandt und fast

nichts in Angriff genommen außer unter Führung der Religion
und in Begleitung des Gebets. Das sind alles allbekannte,

jedoch für die Darstellung der Gesinnung und des Muthes
des Mannes wichtige Dinge. Von den Portugiesen, von den

Gennesen gezwungen, unverrichteter Sache abzuziehen, begibt

er sich nach Spanien und bringt dort innerhalb der Mauern
eines Klosters den großen Gedanken einer geplanten Eroberung

zur Reife, wobei ein Ordensmann, ein Sohn des hl. Franzis-
kus von Assist, sein Mitwisser und Berather ist. Als er end-

lich nach sieben Jahren auf den Ocean hinaus will, beeilt er

sich zu thun, was- zur Reinigung des Herzens nöthig ist: er

bittet die hl. Jungfrau, sie möge ihm bei seinem Beginnen

beistehen und seinen Lauf lenken; und nicht eher läßt er ab-

fahren, als nachdem er die heilige Dreifaltigkeit angerufen hat.



Bald darauf, als auf hohem Meere der Sturm wüthet

und der Steuermann verzweifelt schreit, bewahrt er die Ruhe

des Gemüthes, auf Gott vertrauend. Für das Ziel des

Mannes sprechen die neuen Namen, welche er den Inseln bei-

gelegt. Jedes Mal, wenn er eine derselbe» erreicht hat, betet

er flehentlich zu Gott und tritt ihren Besitz nur im Namen

Jesu Christi an. Au welche Küste er auch kommt, sein Erstes

ist, das Bild des Kreuzes am Gestade aufzupflanzen und den

Nameu des göttlichen Erlösers, den er so oft beim Getöse der

Wogen auf offenem Meere ausgesprochen, ihn trägt er zuerst

auf die neuen Inseln; aus demselben Grunde ist aus Hispa-
niola sei» Erstes der Gedanke an den Bau eines Tempels,

und er beginnt die Volksfeste mit den heiligen Gebräuchen.

Dies also war das Ziel des Columbus, dies hat er ge-

than in jenen auf weitem Land- und See-Wege zu erforschen-

den Ländern, die bis dahin noch Niemand betreten noch er-

sorscht hatte, deren Bildung, Ansehen und Reichthum aber in

schnellem Gang bis zu der heute vor unsern Augen stehenden

Größe gewachsen sind. Die Größe der That, die Bedeutung

und Mannigfaltigkeit ihrer wohlthätigen Folgen müssen zu

dankbarer Erinnerung au den Mann und zu seiner Feier mit
allen Ehren auffordern; vor allem aber muß man die Macht
und Einsicht der Gottheit erkennen und ganz besonders ver-

ehren, welcher der Entdecker einer neuen Welt mit Bewußtsein

gefolgt ist und gedient hat.

(Hierauf ordnet der hl. Bater für den 12. Oktober oder

den darauf folgenden Sonntag an, daß in allen Cathedral-

und Collegiatkirchen Spaniens, Italiens und Amerika's nach

dem Officium des Tages mit feierlichem Ritus die hl. Messe à
Lunetàimu Bri ni t.ià gelesen werden soll. Gleichzeitig wird

dasselbe den andern Nationalitäten zu thun empfohlen, da sie

alle, von der Entdeckung Columbus' Vortheil gehabt hätten.)
Gegeben zu Rom, bei St. Peter, den 16. Juli 1892, im

15. Jahre unseres Pontificates.
Leo Xlll.

Der Vortrag des Herrn Pfarrer WH von Banma.

Die „Basler Nachrichten" beschäftige» sich mit einem

Vortrag des Pfarrer Wyß von Bauma: „Ueber die dogmatische

und praktische Entwicklung des s. g. neuern Katholizismus und

die Stellung des Protestantismus zu demselben."

Die Entwicklung des neuern Katholizismus seit dem Concil

von Trient zeichnen die bereits erlassenen Dogmen der unbe-

fleckten Empfängniß Marias und der päpstlichen Unfehlbarkeit,
sowie die Encyklika und der Syllabus. Der Correspondent der

„B. N." stellt aber »och einige andere neue Dogmen in Aus

ficht; so soll die H i m m e l f a h r t M a r i a ' s, d i e u n-

befleckte Empfängniß des hl. Josef, die Un-
fehlbarkeit des Papstes als «loot or prim ut us,
die S ü n d e n l o s i g k e i t des Papstes, die An-
dacht zum Papst als der dritten Gegenwart
Ch r i sti u. dgl. in Aussicht genommen sein.

Der Correspondent der „B. N." weiß zwar nicht, aus

welchen Quellen Pfr. Wyß die Ansichten und Absichten der

leitenden kirchlichen Kreise kennt. Auch scheint es, das proie-
stantische Blatt halte es nicht für nothwendig, darnach zu

fragen. Wir Katholiken aber haben das Recht, und nicht

nur das Recht, sondern auch die Pflicht, im Interesse der Ehre

unserer Kirche, an Herrn Pfarrer Wyß die Frage zu stellen:

woher wissen Sie, daß in den leitenden Kreisen Roms die Ab-

ficht und der Plan besteht, neue Dog reu und zwar die von

Ihnen bezeichneten aufzustellen? Sie führen nicht nur die i»

der Vergangenheit unter Pius lX. erlassenen Glaubenssätze an,

sondern sagen uns zum voraus, welche Dogmen die Zukunft
uns bringen werde und unter diesen nennen Sie solche, welche

den Katholizismus hinter das römische Heidenthum zurückver-

setzen würden. Allerdings wurden den römischen Kaisern

Tempel und Altäre errichtet und Opfer dargebracht. Aber

von einer persönlichen I r r t h u m s l o s i g k c i t und
U n s ü n d l i ch k e i t, von einer Anbetung d e r sel-
b eu wußte das heidnische Rom nichts. Sie tadeln und kriti-

siren die katholische Kirche nicht nur darüber, was unter

Pius IX. geschehen ist, sondern sie werfen Beschuldigungen

auf dieselbe, welche, wenn wahr und begründet, sie des christ-

lichen Namcus unwürdig macheu und zu einer Anstalt der

Lüge, zu einer Kirche des Antichrist erniedrigen müßten.

Woher wissen Sie das, was da kommen und geschehen

soll? Wer hat den Schleier vor der Zukunft weggezogen?

Nennen Sie die Quellen, aus denen Sie diese Kenntniß ge-

schöpft haben. Wer hat Sie zum Propheten gemacht? Wer
hat Ihnen die Gabe der Weissagung verliehen? Sprechen
Sie aus höherer Eingebung? Oder berichten Sie auf mensch-

liche Mittheilungen gestützt? Oder leitete Sie ein natürliches

Ahnnngsvermögen? Hat Ihr confessionelles Vorurtheil gegen
die katholische Kirche Ihnen dieses Phantasma vorgegaukelt?

Wir fragen den Hrn. Pfarrer Wyß ferner: Sprechen Sie
im Scherz oder im Ernst? Sprechen Sie im Scherz, d. h.

glauben nicht, was Sie den leitenden Kreisen der katholi-
scheu Kirche zumuthen, so sind Sie, milde gesprochen, ein

leichtfertiger Mann, weil Sie cine Kirche, zu der

sich über eine Million schweizerischer Mitbürger bekennen, mit
solchem Spott behandeln, oder dann ein Verleumder.
Ist es Ihnen aber Ernst und glauben Sie wirklich au den

Erlaß genannter Dogmen, so sind Sie nicht bei gesundem Ver-
stände und gehören nicht in ein Pfarrhaus, sondern anderswohin.

Hören Sie, Herr Pfarrer! Wenn man in so ernsten

kirchlichen und religiösen Fragen mitreden will, so muß man
diese Fragen ernstlich studiren und bei diesem Studium mit
größter Gewissenhaftigkeit und Unbefangenheit zu Werke gehen.

Diese Unbefangenheit und Gewissenhaftigkeit ist doppelt nöthig
und rathsam, wo mau sich ein Urtheil über eine fremde, s. g.

gegnerische Kirche erlaubt. Wenn es schwer hält, einen Feind
gerecht zu beurtheilen, so hält es doppelt schwer für einen

p r o t e st a n t i s ch e n P f a r r e r, über die katholische Kirche
ein unbefangenes, von keinem Haß und Vo r u r t h e il
irregeleitetes Urtheil abzugeben.
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Höre» Sie! Wir Katholiken, Ihre schweizerischen Mit-
bürger, sind auch noch Menschen und haben ein Recht auf

Schonung und Achtung. Wir lassen uns von Ihnen weder

als D u m m kêp fe noch als Schurken bezeichnen. Er-
steres wären wir, wenn wir nur einen Tag ernstlich einer

Kirche angehörten, die nicht eine religiöse Genossenschaft, son-

der» das Zerrbild einer Kirche ist, die nicht ans die Wahrheit,
sondern ans die Lüge sich aufbaut und ans die Dummheit der

Leute speknlirt. Schurken aber wären wir, wenn wir in dieses

vorgebliche Getriebe der leitenden kirchlichen Häupter hinein-
sehen wurden, damit einverstanden wären und an dem trügen-
schen Netz, das von Rom ans über das katholische Volk aus-

gebreitet würde, mit klarer Einsicht mitwirkten.

Es wird uns in den Correspoiidenzartikeln der „B. N."
Jnloleranz vorgeworfen, weil der katholische Priester einen Jüng-
ling nicht absolvirt, der in einer akatholischen Erziehnngs-

anstatt großer Gefahr des Irrglaubens sich aussetzt und nicht

anSEcten will, oder weil dieser Priester einen Katholiken nicht

kirchlich beerdigen will, der den Kirchengesetzcn offen entgegen-

handelt. Was soll man aber von der Toleranz eines prote-
stantischen Pfarrers sagen, der von der katholischen Kirche ein

solches Zerrbild entwirst, daß sie öffentlich ein Gegenstand des

Spottes, der Verachtung und des Hasses werden muß?

Noch Etwas. Wenn die protestantische Kirche in Zürich
mit diesen Mitteln gehoben werden muß, die Sie, Herr
Pfarrer, gegen Uns anwenden, so steht es schlimm um sie.

Es sind in neuester Zeit mehrere Erscheinungen zu Tage

getreten, die einen neuen Cnltnrkampf erwarten lassen. Mit
Gottes Hilfe werden wir diese» bestehen, wie wir den frühern
bestanden haben. Darüber dürfen Sie, Herr Pfarrer! ver-

sichert sein, daß wir den Kampf nicht mit vergifteten
Waffen führen werden.

Programm
der

Jahresversammlung des Schweiz. j?ius - Vereines
in Vlaria-Linsiedeln

den 23., 24 und 25. August 1892.

D i e n st a g den 23. A u g u st.

Nachmittags halb 3 Uhr: Sitzung des größern Ecntral-Eomi-
tes im neuen Schulhausc.

Nachmittags 5 Uhr: Vorversainmlnng des Schweizerischen

katholischen ErziehniigSvcreines im neuen Schnlhanfe.
Abends Uhr: Gesellige Vereinigung und Begrüßungen im

Gasthof zum Pfauen.

Mittwoch den 24. August.
Morgens halb 8 Uhr: Trauergottcsdienst für die verstorbenen

Vereinsmitglieder (Pontifikal-Rcquiem und Liberal in der

Stiftskirche.
Vormittags halb 9 Uhr: Erste öffentliche Generalversammlung

im Studentenhofe sbei ungünstiger Witterung in der

Schnlhanskirche), Eröffnungsrede und Verträge.

Vormittags 10 Uhr: Geschlossene Versammlung zur BeHand-

tting der Vereins-Geschäfte in der Schnlhanskirche. Sta-
tutenrcvision, Wahlen, Rechnung u. s. w.

Mittags halb 12 Uhr: Einfaches Mittagessen in verschiedenen

Gasthäusern.

Nachmittags halb 2 Uhr: Oeffentlichc Versammlung des Schwei-

zerischcn katholischen Erziehnngsvereines in der Schul-

Hanskirche.

Nachmittags halb 4 Uhr: Scktionsvevsammlunzen in den ver-

schiedenen Lokalen des neuen Schnlhauses.

n) für Wissenschaft und Knust. Präsidium: Hochw. Herr

Pfarrer Stammler in Bern ;

i>) für Rechts-, Preß- und Vcreinswesen. Präsidium:

Herr Kantonsrath vn. Rudolf von Reding-Biberegg

in Schwyz;
c) für Chantas. Präsidium: Hochw. Herr Direktor

Müller in Nathhansen, Kt. Luzern.

Anmerkung: Die anwesenden Mitglieder der Vin-

cenzvereine werden speziell auf die Versammlung für Chgritas

aufmerksam gemacht.

Abends halb 8 Uhr: Predigt und Abend-Andacht vor ausge-

setztem Hochwürdigstem Gute in der Stiftskirche. Nâch

der Abend-Andacht Beleuchtung der Ortschaft, nur bei

guter Witterung.
Anmerkung: Zum Empfange des hl. Bußsakra-

mentes ist Gelegenheit geboten: Mittwoch den 24. August von

Abends 3 bis hatb 6 Uhr und von 7 Uhr an, und Donners-

tag den 25. August von Morgens 4 Uhr an.

Donnerstag den 25. August.
Von Morgens 4 Uhr an: Anstheilung der heiligen Commu-

nion in der Stiftskirche.

Vormittags halb 8 Uhr: Festpredigt und Pontifikalamt in der

Stiftskirche.

Vormittags 10 Uhr: Zweite öffentliche Generalversammlung im

Studenten-Klosterhof oder in der Schnlhanskirche. Vor-

träge und Schlußwort.
Wenn die verehrlichen Vereinsmitglieder aus der

französischen Schweiz eine eigene Sitzung mit Vorträgen

in ihrer Sprache zu halten wünschen, so wird dieselbe im

Laufe des Vormittags in oder vor dem neuen Schulhause

stattfinden.

Mittags 12 Uhr: Festessen im Gasthof zum Pfauen.

Schluß des Festes.

Bemerkungen.

1) Die Vereinsmitglieder sind ersucht, sogleich bei der An-

knnft in Einsiedeln ihre Namen im Quartierbureau einschreiben

zu lassen. Dasselbe befindet sich im Rathhaus. Bei der Ein-
schreibnng erhält jedes Mitglied die Vereinskarte, welche in der

Vereinssitzung am 24. August vorzuweisen ist.

2) Die Vereinsmitglieder und Festgäste werden einge-

laden, bei ihrer Ankunft im Quartierbureau sogleich die Karte

für das Festessen zu lösen. Es ist dies wünschenswerth, da-

mit der Gastgeber sich nach der Zahl der Gäste einrichten kann.



3) Jenen Mitgliedern, welche es speziell wünschen, er-

theilt das Quartier-Bureau bei ihrem Eintreffen Auskunft über

LogiS n, s. w. Mitglieder und Vereine, welche Quartiere

zum voraus bestellen wollen, haben sich bis Mitte August an

„das Festcomite für den Piusverein in Einsiedeln" schriftlich

zu wenden.

4) Denjenigen Festbesuchern, welche die Sehenswürdig-
leiten des löbl. Klosters zu besichtigen wünsche», ist an allen

drei Tagen Nachmittags hiezu Gelegenheit geboten. Mau braucht

nur sich bei der Klosterpforte anzumelden.

Liebe Vereinsgenossen!
Zum sechsten Male ergeht an Euch der Ruf: „Aus, nach

Einsiedeln!" Jedesmal habt Ihr diesem Rufe mit freudiger

Begeisterung und in hellen Schaaren Folge geleistet. Unser

Verein hat sich bei seinem Entstehen unter den Schutz der

Gottesmutter gestellt und darum feiert er am Guadenorte

Maria-Einsiedeln mit Vorliebe seine Feste, deren Zweck ja vor-
wiegend in religiöser Erhebung und in der Pflege und Kräfti-
gung des katholischen Bewußtseins und des kirchlichen Lebens

und Strebens beruht. Wo könnte dieses Ziel besser erreicht

und diese Absicht wirksamer gefördert werden, als in Maria-
Einsiedeln, wo wir mit unserer Festfeier eine fromme Wall-
fahrt verbinden?

Jeder katholische Schweizer, er mag Mitglied des Pins-
Vereins sein oder nicht, ist bei unserer Generalversammlung

herzlich willkommen. Dieselbe wird sich in ihren Vorträgen
und Verhandlungen keineswegs nur darauf beschränken, die

speziellen Interessen des Pinsvereins ins Auge zu fassen.

Fragen, welche das katholische Leben in den weitesten Kreisen

berühren, werden zur Erörterung durch hiezu sehr berufene

Wortführer kommen. Die Vercinömitgliedcr, welche zu Handen

des Centralcomites oder der Vereinsversammlung oder der Sek-

tionsversammlungen Anträge zu stellen, oder welche Vorträge

zu halten wünschen, sind gebeten, sich zu diesem Zwecke recht-

zeitig au die betreffenden Vorstände zu wenden.

Auf Wiedersehen in Einsiedeln, wo Euer eine erhebende,

segensreiche Festfeicr wartet. Gott zum Gruß!
Sächseln, im Juli 1892.

Namens des Cen t ral c om i t e'S.
Der Präsident:

Adalbert Wirz, Gerichtspräsident.

Ei »siedeln, im Juli 1892.
Namens des Festco mite's.

Der Präsident:
Nikolaus Bcnziger, Nationalrath.

Zum B e st a t t u n g s w e s e ».
(Correspondent)

Das Beerdigungsgesctz für den Kanton St. Gallen, das

am 14. August die Volksabstimmung Passiren wird, bildet zur
Zeit den Gegenstand lebhafter politischer und religiöser Erörtc-

rungcn in den Preßorganen aller Parteien des Kantons. Die

conservative Parteileitung empfiehlt dem Volke entschieden die

Annahme des Gesetzes und weist besonders aus den durchaus

demokratischen Charakter und die socialen Wohlthaten desselben

hin. Ein Contingent der Partei dagegen bekämpft das Gesetz

hauptsächlich aus theologischen Gründen. Unter den vielen

Gründen, die für und gegen das Gesetz i» dieser Controverse

in's Feld geführt werden, verdienen hauptsächlich zwei das In-
teresse und die Aufmerksamkeit weiterer Kreise des katholischen

Volkes und besonders des katholischen Clerus. Wir meinen:

Die Gestattung der Leichenverbreuuuug und die Uncntgeldlich-

keit der Beerdigung.

I.

Das projektirte Gesetz erlaubt die Feuerbestattung

unter gewissen, allfälligen Mißbränchen steuernden Cautclen;

speziell wird als Bedingung durch das Gesetz stritte gefordert,

daß die Todesursache durch einen Arzt geprüft sei, und daß

der Ausweis darüber klar vorliege, daß der Verstorbene die

Verbrennung seines Leichnams ausdrücklich verlangt habe. Auf
die letztere Cautcle ist unseres Erachtens bei der Würdigung
der Gesetzesbestimmung ein bedeutendes Gewicht zu legen.

Dieser Permission gegenüber wird von einzelnen Ange-

hörigen der konservativen Partei behauptet: Der Papst hat die

Leichenverbrennung entschieden und scharf verboten ; wer also

das Gesetz, das diese Bestattungsart erlaubt, annimmt, der be-

geht einen Akt des Ungehorsams gegen die kirchliche Autorität.

Wir fragen also hier zunächst: Was sagt die Kirche, was

sagt der Papst über die Leichenvcrbrennnug — und wie stellt

sich das in Frage stehende Gesetz zum kirchlichen Urtheil über

die Frage?
1. Die in der vorliegenden Frage maßgebende Entschei-

dung, welche allgemeine Geltung jür die Kirche hat, ist das

Dekret der HonZrsKgtio Inquis., das von Leo Xlll. am

19. Mai 1886 bestätigt worden ist. Wir geben zur Würdi-

gung seiner Tragweite den vollständigen Wortlaut desselben.

Non pnnei Lneroenm àtistites emVntique. Uirristi-
tiäsiss nnimaävsrtentss, ab trominilius vsi änbiss liäsi,
vsi mnssonieas ssetns näietis innKno nisn iioäie von-
isnäi. nt stirnieornm nsus äs irominnin enänvsi'iinis
eomknrsnäis inätnuestue, nique in il une tinsm spseinles
stinm soeistntss ab iisäem institui: vsriti, ns sorum
nrtidus st enviiintionibus liäeiinni msntes enpinntnr. st
ssnsim in sis imminnntnr sxistimntio et rsverentin

si^n einästinnnin eonstnntsni st soismnibus ritibus nk

Loeiesin oonsserntnm eonsuktnäinsln tiäsiium ecn'porn
inimnnäi: ut niiqun esrtn »armn iisäem iiäslitius prnssto
sit, qnn sibi n memorntis insiäiis envsnnt: n 8upremn
8. Uoin. st Univ. Inqnisitionis lionArsAntions äseinrnri
postui nennt:

i° à iieitnin sit nomeu änrs soeistntiims, quiims
propositnm sst proinovsrs nsuni eombnrsnäi imminum
enänvsrn?

2° à Iieitnin sit innnänrs, nt sun niioruinvs
I enänvern eoinburnntnr?
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I5»iinkntis8imi ns. iìsvsl'snclissiiin Unisse tlnsrliiinlss
in ssbus liclsi tlsneimlss Inquisitors^ supruseriptis
clubiis ssrio .10 mnturs psrpsusis, prnelmlzitoqus I1I1.

Uonsuitoruin Voto rsspyncksucluni ssususriint-
1 : .Ve/Mà, 5/ s/ r?//«/,/,- ,/s à'e/ttkà«
ssràe ///s//rr/ Ms//Ks sonksu //r«,s

/à«.
Xll 2: .'VeAKkà.

b'setnqus <Is dis Lnustissiluo vouiino Xostro I^soni

Uspne XIII rslstions, Lnnetitns Lu» rssolutiouss blmi-
nsntissimorum Ustrum kulprcàvit st ooulirmnvit, st
sum loeorum OrcUnnriis somnnlniesnclns msiulnvit. ut

opportuns instruenàos eursut Lliristilillslss sires (lots-
stàlern nbusui» Iiumsnn eorpors ersinsiuli, utisus sb

so Aregsm sibi eonersclitum totis viribus llstsrrsnnt.
Dieses das kirchlich in der Sache maßgebende DiSzipli-

nardekret.

Was ist also seitens des Papstes in Sachen der Feuer-

bestattnng dem Volke vorgeschrieben worden? Verboten
ist: 1. Daß ein Katholik einem Vereine b c i t r c t e,

der sich die Beförderung der Leichenverbrennnng znm Ziele
setzt. 2. Daß ein Katholik den Befehl ertheile, daß

der eigene Leichnam oder derjenige eines Andern verbrannt
werde. — Das und nichts anderes ist in diesem
Punkte dem ch r i st l i ch e n B v l k e vorgeschrieben.
Den Bischöfen wird seitens des Papstes der fernere Auf-
trag ertheilt, daß sie an Orten, wo dieses erforderlich (nppor-
tuus), für Belehrung und nachdrückliche Warnung der Christ-
gläubigen gegen den ckstsstsbilis slrusus der Leichenverbren

nung Sorge tragen.
2. Beurtheilen wir nun an der Hand dieses Dekretes das

in Frage stehende Becrdigungsgesetz, so leuchtet offenbar ein,
daß das Dekret in keiner Weise diesem Gesetze gegenüber an-
gerufen werden kann. Denn wer ein Gesetz annimmt, das die

Leichenverbrennung (unter den erforderlichen Cautelen) permit-
tirt, der sagt doch evidentermaßen damit nichts Anderes als
das- Der Staat habe in dieser Frage, ob man seinen Ca-
daver dem Feuer oder der Erde übergeben soll, dem einzelnen

Staatsbürger nichts vorzuschreiben, sondern er habe dem freien
Ermessen des Einzelnen, respektive seinem Gewissen die Ent-
scheidung anheimzustellen. Daß in dieser staatsgesetzlichen Er-
lanbniß kein Befehl zur Feuerbestattung der eigenen oder

fremden Leiche im Sinne des kirchlichen Verbotes liegt, das

ist in der That so klar, daß ein weiteres Wort der Erklärung
darüber ein reiner Ueberfluß wäre. Wer also das G e-

setz annimmt, handelt in keiner Weise gegen
den kirchlichen Erlaß.

Es erhebt sich dabei allerdings die weitere Frage - Darf
der Katholik ein Gesetz annehmen, das sich permissiv verhält
gegenüber einer Handlung, die dem Katholiken selbst strenge
Verbote» ist? Wir antworten so- Abgesehen von den jedem

katholischen Theologen bekannten allgemeinen Moralgrundsätzen
bezüglich des permissive» Verhaltens gegenüber fehlerhasten
Handlungen der Mitmenschen (sk. z. B. Lehmknhl, Tire»!.

Norslis Tom. I), die in vorliegendem Falle, wie leicht zu

erweisen wäre, die Erlaubthcit der Zustimmung zum Gesetze

außer jeden Zweifel setze», ist hier vor Allem das Eine im

Auge zu behalten - Der das Gesetz acccptireude Katholik er-

laubt durch die Annahme des Gesetzes seinem Mitbürger nicht

die Leichenverbrennnng; er erklärt vielmehr dadurch einfach,

daß der Staat kein Recht haben soll, dem einzelnen Bürger
die Bcstaltungsart vorzuschreiben, daß vielmehr die Entschci

dung in dieser Frage wie in gar vielen andern vor das Fo-

rum des Gewissens des Einzelnen gehöre. Ist der Bürger

Katholik, so wird der oben citirte Congregatiousenlschcid ihm

die Norm sein; ist er nicht Katholik, oder will er es nicht

sein, so hat der Staat, der ja überdies zur Hälfte aus Nicht-

katholikcn besteht, kein Recht, ihm die katholische Auffassung

der Beerdigungssrage anfzunölhigc». — Diesen Sinn und

keinen andern hat das Votum für Annahme und in. diesem

Sinne ist es ganz erlaubt und vernünftig, sür das Gesetz zu

stimmen.

Ueberhaupt ist die Permission der Leichenverbrennung sei-

tens des Staates für den, der sie nun einmal will, eine ein-

fache Forderung der Glaubens- und Gewissensfreiheit. Da

nun auf dem Grundsatze der Glaubens- und Gewissensfreiheit

im modernen confessionslosen Staate der rechtliche Bestand

jeder Rcligionsgenossenschaft, also auch der katholischen, theil-

weise beruht, so ist es durchaus consequent, daß wir die Frei-
heit, die wir sür die kirchliche Bestallnngsart uns vindicireu,
dem ungläubigen Mitbürger auch sür die Feuerbestattung gc-

währen.

Gegen die Zulassung der Feuerbestattung durch ein Staaö-

gesetz spricht deßhalb nicht »nr kein kirchliches Dekret, sondern

d i e Z ula s s u n g i st auch e i n e F 0 r d e r u n g der
Rechtsgleichheit der Bürger.

Was daS Ansehen kirchlicher Erlasse in solchen Fragen

betrifft, so ist es überhaupt immer gut, dieselben genau nach

dem Wortlaute und dem natürlichen Sinn zu intcrpretireu.
Dann handeln wir katholisch und bleiben einig.

II.

Das Gesetz stihrt serner ein die unentgeltliche
Beerdigung in der Weise- Die Gemeinde trägt die Kosten

der Beerdigung; der Staat zahlt dafür an die Gemeinde sür

jeoe Leiche einen Beitrag von 15 Fr. Die Kosten der kirch-

lichen Beerdigung hat die Hinterlassenschaft des Verstorbenen,
der eine kirchliche Beerdigung verlangt, zu zahlen.

Gegen die Unentgeltlichkeit der Beerdigung wird nun als

Hauptargnment angeführt, dieselbe beruhe auf dem Prinzip des

Staatssozialismus. Auch dieser Einwand scheint uns nicht

stichhaltig zu sein.

Bekanntlich hat Leo XII!. in der Encyclica «ksrum
novssum» den Grundsatz, daß der Staat zum Einschreiten
gegenüber den schreienden Ungerechtigkeiten des modernen So-
ciallebens, im Sinne der Wahrung der Forderungen der com-
mntativen und der ausgleichenden Gerechtigkeit nicht bloß be-

rechtigt, sondern strenge verpflichtet sei, mit einem solchen Nach-
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druck verfochten, daß es seither nicht mehr so leicht angeht, wie

noch zur Zeit des Socialcongresscs von Lüttich, staatsgesetzliche

Maßnahmen zum Wohle der arbeitenden Stände einfach mit
dem Schlagwortc „StaatssccialismuS" abzuweisen. Mehrere
der vom Papste dem Staate zugewiesenen Aufgaben, wie z. B.
die Creirung gewerblicher Schiedsgerichte mit bindendem Spruch,
die Hebung des Versicherungswesens, die Wahrung der Lohn-

normen beruhen doch offenbar auf dem Grundsatz, daß der Staat
im Interesse des Gemeinwohles den Besitzenden zu Opfern
anhalten dürfe und solle zur Hebung der Noth des Nichtbc-

sitzenden. Dieses trifft daher auch beim vorliegenden Gesetze

zu, indem die Uuentgeltlichkeit der Beerdigung gar nichts an-

deres ist, als ein Modus staatlicher Hülfe für die arbeitenden

Volksklasseu.

Wenn aber ferner gemäß der Bestimmung des St. Gallcr
Beerdigungsgesetzcs der Reiche und der Arme an den Vor-
theilen der unentgeltlichen Beerdigung in ganz gleicher Weise

partieipireu, wo soll da ein Unrecht liegen? Gerade die

Uuentgeltlichkeit der Beerdigung ist, weit entfernt ein Unrecht

zu involviren, vielmehr eine der zweckmäßigsten und wohlthä-

tigsten Formen der Staatshülfe. Denn durch dieselbe reicht

die bürgerliche Gesellschaft der Familie gerade in dem Mo-
mente hilfreich die Hand, in welchem erfahrungsgemäß die

Hilfe am willkommensten und nöthigsten ist. Zum Verlurste
einer Arbeitskrast treten im Todesfälle für die von Trauer

niedergebeugte Familie die oft sehr großen Kosten der ärztli-
ehe» Behandlung und obendrein die Begräbniskosten. Für die ^

allermeisten agrikole» und industriellen Arbeiterfamilien ist es

daher eine ungemeinc Wohlthat, wenn in diesem kritischen

Momente durch die Unentgeltlichkeit der Beerdigung die Sor-
geulast erleichtert wird. Die Allgemeinheit dieser Institution
aber befreit die Familie von dem drückenden Bewußtsein, diese

Form staatlicher Hilfe gleichsam als Almosen annehmen und

betrachten zu müssen. Daß für den religiösen Akt der

Todtenfeier die Kosten leichter und freudiger aufzubringen sind,

wenn nicht gleichzeitig die 12—15 Fr. für das Materielle der

Bestattung die Familie drücken, sollte unseres Erachtens so

einleuchtend als möglich sein.

Mit Einem Worte: Die U nentgeltli ch-

keit der Beerdigung in der Ausdehnung auf
alle K a n t o n s a u g e h ö r i g e u, wie sie das pro-
je k t i r te Gesetz vorsieht, i st e i u e sehr h u-

m a n c und social-wohlthätige Institution,
so daß um i h r e t w i l l c n d a s G e s e tz n i ch t W i-
d c r st a nd sonder n w arme Empfehlung ve r-

dient.
Wir wolle» diese unsere Meinung über die beiden viel-

umstrittenen und der Aufmerksamkeit weiterer Kreise in hohem

Maße würdigen Bestimmungen des Gesetzes Niemanden auf-

drängen, gestatten uns aber die Freiheit, sie offen und rück-

haltlos auszusprechen. 0.

Verschiedene Anklagen.

Die „Baslcr Nachrichten" bringen in drei Nummern eine

Korrespondenz aus Zürich. Zuerst werden, die von Pfarrer

Friedrich Mcili in Wiedikon rcdigirtcn „Zeitstimmen" rühmlich

hervorgehoben, weil sie gegen die in neuester Zeit verstärkte

Agitation des UttramontanismuS im Kanton Zürich scharfe

Wache halten. Es wird hingewiesen: 1. auf die Proselyten-

machcrei am Kranken- und Sterbebette; 2. auf den vor der

altkatholischen Augustiner-Kirche aufgestellten Wächter, der den

Fremden sagt, daß diese Kirche die altkatholijchc sei; 3. auf

die angebliche Wiederlaufe der Couvertiten; 4. auf die vorgeb-

liehe Verweigerung der Absolution an katholische Zöglinge

protestantischer Erziehungsanstalten; 5. auf die Strafurtheile

gegen Pfarrer Reichlin.

Wir kennen den Sachverhalt dieser Vorfälle nicht näher,

können uns aber vorstellen, was Wahres und Falsches an

diesen Vorwürfe» liegt, àl I. Daß die katholischen Geist-

lichen in protestantische» Spitälern sich besondere Mühe geben,

Kranke und Sterbende zu bekehren,- ist uns sehr unwahrschein-

lich; daß sie aber solchen, die freiwillig auf dem Todbette zur

Kirche sich wenden wollen, die Tröstungen unserer hl. Religion

nicht versagen, ist wohl im Lande der Religionsfreiheit kein

Verbrechen. M 2. In den Gasthösen Zürichs werden

fremde Katholiken, welche an Sonntagen einen katholischen

Gottesdienst besuchen wollen, regelmäßig in die altkatholische

Augustiner-Kirche gewiesen. 4R 3. Die katholische Kirche

anerkennt die Gültigkeit der von Häretikern mit der richtigen

Intention im Namen der Tri ni tät gespendeten Taufe;

allein wenn man Grund hat, diese Intention u n d F o r m

zu bezweifeln, so wird eine bedingte Taufe gespendet: „Ich
taufe dich, wenn du nicht getauft bist u. s. w." Die Re-

former der protestantischen Kirche legen übrigens der Taufe ge-

ringe Bedeutung bei, indem sie die Confirmation ohne voraus-

gegangene Taufe, somit eines Ungetauftcn, gestatten. Also

kann auch ein Ungetanster Mitglied der protestantischen Kirche

sein. Es kann also den Reformern ganz gleichgültig sein, ob

Einer nur einmal oder zweimal oder aber gar nicht getauft sei.

^rct 4. Wer eine nächste Gelegenheit oder G c-

fahr zu sündigen, oder um seinen Glauben gebracht zu

werden, nicht vermeiden will, dem darf die Absolution verwei-

gert werden. ^<1 S. Die Geschichte mit Pfarrer Reichlin ist

bekannt; er wurde sehr hart bestraft, weil er der besorgten

Mutter einer Tochter, die in einer zweifelhasten Wirthschaft

in Außersihl im Dienste stand, auf ihr Befragen nach

bester Treue pflichtgemäß die Wahrheit nicht verleugnete. Der

gegnerische Anwalt trug aus 3 Jahre Gefängniß an.

Bei näherer Untersuchung würden sich alle Anklagen aus

Nichts reduziren. Aber wie es scheint, will man das prote-

stantischc Volk wieder gegen uns Katholiken Hetzen, wie man

es Anno 1847 und 1874 gehetzt hat, um dasselbe für Er-

rcichung politischer Tendenzen gegen uns brauchen zu können.

Es ist möglich, daß die im Kanton Zürich wohnenden 50,000

Katholiken gewisse Leute in Furcht jagen, es möchte der



Kanton Zurich katholisch werden. Das freie Nicderlassungs-

und Stimmrccht ist uns Katholiken Anno 1847 und 1874

von der protestantischen Mehrheit aufgezwungen worden; dieses

Gesetz bringt jeder Kirche Vertheile und Nachtheile.

Es wird noch hervorgehoben, daß dem Lokomitivsührer

Burg, der, von seiner noch lebenden Frau geschieden, wieder

geheirathet hat, die kirchliche Bcgräbniß verweigert worden ist.

Das ist Kirchengesetz und stützt sich ans die katholische

Lehre von der Unanflöslichkeit der Ehe; dieselbe wird nur
durch den Tod eines der Ehegatten gelöst. Wer offenkundig

der Kirche den Gehorsam verweigert, wird nicht mehr als

Glied der Kirche angesehen und kann ans die Gnadenmittel

der Kirche keinen Anspruch mehr machen; er wird aber auch

wenig Werth darauf legen.

Ki rchen-Chronik.

Luzern. (Corresp. v. 31. Juli.) Es sind heute 13

Wochen, seitdem die Pfarrgenossen von Meiers kappel
durch den Tod ihres lanabewährlen, treuen Pfarrherrn und

Kammerers Sta f felb ach in tiefe Trauer versetzt wurden.

Heute ist der Pfairgemeinde wieder ei» Tag der Freude ge

wordein festlich und freundlich hat sie einen neuen Seelen-

Hirten in ihre Mitte aufgenommen in der Person des Hochw.

Herrn Jgnaz K r o n e n b e r g. Der Hochw. Hr. Dekan

des Kapitels Luzern mußte den Genannten nicht in unbekannte

Regionen führen, denn schon vor einigen Jahren hatte der-

selbe hier seine erste priesterliche Thätigkeit entfaltet unter der

Aegide seines sel. Vorgängers. In der letzten Zeit hatte Hr.
Kroncnberg in der Mnnizipale Sursec das Amt des Orga-
nisten und Chordirigenten ausgeübt, das nun Freund Jacobus

(Kinor) aus Luzern übernehmen wird. Hoffentlich wird der

neue Kappeler Pfarrer auch dadrüben im Habsburgeramt die

richtigen Register ziehen, ja möglicherweise werden ihn seine

Mußestunden auf das Feld kompositorischen Schaffens hinaus-

führen.

Ein Zusammentreffen eigener Art gab's übrigens bei dieser

Installation noch zu notiren: Der neue Pfarrer konnte an

seinem „Ausritt" zugleich seinen Namenstag feiern und

hierin seknndirte ihm getreulich sein geistlicher Vater und

wirklicher „Götti" : Ignatius Rêt h elin, der allzeit

gemüthliche Pfarrer von M eggen. Nicht jeder Pfarrer hat

das Glück, ein solches Prachtexemplar von einem „Götti" zu

besitzen und zwar dazu im nämlichen Kapitelskreise, einen

Götti, der malt und dichtet und singt und geigt mit der Elc-

ganz und dem Feuer eines Jungen! Der luzernische Klerus

besitzt in diesen „Göttene" zwei Söhne des hl. Ignatius, gegen

welche doch wahrlich kein Verdacht der „Finsterkeit" aufkommen

kann. Wenn der Aeltcre von den Beiden noch Kammerer ge-

worden, dann für Beide ein freundliches: ^.<1 multos unnos!
8.

Berit. (Einges.) Am 17. Juli benedicirte Herr
Pfarrer E. Jeker von Viel die von ihm aus Opfer-

gaben erstellte Kapelle auf MÜrre», am Fuße der Jungfrau.
Das kleine, aber äußerst ansprechende und herrlich gelegene

Heiligthum, im gothische» Chalet-Styl, wie geschaffen für da«

unvergleichliche Alpenplateau, ist der unbefleckten Jung-
frau geweiht. In unmittelbarer Nähe bietet die „Eremitage"
dem Klausner auf Mürren und dessen Stellvertretern ein hoch-

idyllisches Heim mit „süßer Ruhe nach gethaner Arbeit."
Möge nun alljährlich eine tüchtige Colonie katholischer

Kurgäste aus Nah und Fern im Eldorado des bernische»
Oberlandes Fuß fassen!

Eine Kapelle dort oben zur Anbetung Gottes und zu
Ehren der seligsten Jungfrau — das fehlte noch und ist nun
unverhofft zur freudigen Wirklichkeit geworden.

Am gleichen 17. Juli hat Hr. Pfarrer Stammler
von Bern die neue Kirche in Thun eingesegnet.

Baselland. Mittwoch, den 27. Juli, starb unerwartet
rasch der Hochw. Hr. K a r l D o p ple r, P f a r r e r in
Liestal. Samllag, den 30. Juli, sand in Liestal die Lei-
chenfeier statt; nach derselben wurde die Leiche des Hingeschiede-
neu in seine Heimatgemeinde Bettwil gebracht und dort be-

erdigt. Pfarrer Doppler sel. hat volle 3 3 Jahre als
treuer Seelsorger in Liestal gewirkt. Ein Nekrolog wird
folgen. U l.

Schnchz. Sonntag den 31. Juli wählte die Pfarrgemeinde

Schwyz zum Pfarrer den hochw. Herrn MaurnS Wafer,
zweiler Pfarrhelfer und Schulinspektor.

— Einsiedetn. Am 27. Juli starb, der hochw. Herr
Felix Wagner von Eschenbach, Kl. St. Gallen, Con-

ventnal des Stiftes. Er war geboren am 24. Oktober 1862,
legte seine feierliche Proseß ab am 4 April 1884 und Primi-
zirte den 13. Juli 1890. Seit Neujahr besorgte er die Stelle
eines Beichtigers im Frauenkloster Seedorf, Kt. Uri. k. I. 0.

Literarijches.

Ueber den sel. Dompropst vr. Thalhofer hat Herr Di-
rektor Dr. Andreas Schund soeben eine mit zarter Pietät ver-
faßte Lebensskizze herausgegeben, die bei Kösel in Kempten er-

schienen ist. Preis brvsch. M. 1. Dieselbe umfaßt 68 Seiten
und enthält ein gelungenes Lichtdruckbild des Verstorbenen und

13 weitere Abbildungen. Gewiß ist die Skizze vielen Freun-
den und Schülern eine willkommene Gabe, die ihnen theure

Erinnerungen auffrischt. Außerdem enthält sie aus der zuver-
lässigsten Quelle einige interessante Mittheilungen, welche die

kirchenpolitischen Dinge in München nach dem Vatikan»,»

recht traurig illustriren.

Einsiedler Marien-Kalender von WA Merle u. Cie.,
mit einem Gratis-Taschenkalender und einem Preis-Bilder-
räthsel. Preis: 40 Cts. Der Inhalt ist sehr lehrreich und

mannigfaltig. Wir heben hervor: Unserer Frauen Krönung,
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Gedicht aus dem X I V. Jahrhundert. Ein Wiederfinden. Aus

den Briefen eines Krankenwärters. Ein Märtyrer des Beicht-

geheimnisses. Die Frau Doktor. Maria Einsiedeln im finstern

Wald. Der knrirte SchnapStrinker. Das letzte Studenten-

stücklein. Zur Mutter, eine Soldatengeschichte. Der Kalender-

mann ans Reisen, politische Rundschau. Zahlreiche gute Jlln-
stratione».

„Ueber das Collektiren von Klosterfrauen" in nächster

Nummer.

Kirchenmntlicher Anzeiger.
Bei der bischöfl. Kanzlei find ferner eingegangen:

1. F n r P e t e r ö p s c n n i g: '

Von Hägeudorf-Rickenbach Fr.-45, Selzach 5.

2 F ü r das h l. Land:
Von Selzach Fr. 44,

Gilt als Quittung.

Solothurn, den 4. August 1892.

Me bischöfliche Kanzlefi

Deutsches Knubenpensionut
Canisiushaus, Freiburg.

Man macht auch dieses Jahr wieder ans dasselbe aufmerksam. Aus christliche Erziehung
und Bildung der Zöglinge wird alle Sorgfalt vcruwndet. Sehr gute Kost, gesunde Wohnung,
beständige Beaufsichtigung ist zugesichert,

Kost, Logis, Wäsche und Licht beträgt siir das Schuljahr 500 Fr., welche in 3 Raten,
beim Eintritt, an Weihnachten und Ostern vorauszubezahlen sind. Erwünscht ist, daß nur solche
sich melden, die sich dem Pricsterstand einstens widmen Wolleu,
05^ Iah. Ed. Kleiser, apostol, Missionär, Direktor.

Im Verlage von Eberle, Rälin A Cie., Buchhandlung in Einstedeln,
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen und Kalenderverkäufer zu beziehen der

Neue Gnsiedler-Kalender für M5.
(26. Jahrgang). (64^)

Bisheriger Preis: 40 Centimes.— Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt.
Als Hauptbild nebst vielen Holzschnitten, ein fein lithographirtes

Farbendruckbild:
Benediktinerkloster Mariastein bei Basel.

Interessanter Text. — Volksthümliche Schreibart. — Viele Bilder.

Gratisbeilage: ein zweifarbiges Wandkaleuderchen.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr. 1. 50 per Hundert zu beziehen:
Z. öaptismatis.
mortis et sepulturae.
Keneclietionis matrimomaiis.
sponsaiium.

Die M'iestereXercitim
im Bisthum Chur

finden statt:
Im Collegium in Schwyz vom 29. August

Abends bis zum 2. September Morgens.
Im Priesterscmiuar St. Luzi in Chur vom

26, September Abends bis zum 3l). September
Morgens,

Anmeldungen sind zu richten an die Tit. Vor-
stände genannter Anstalten. Die Reihensolge
der Anmeldungen ist maßgebend für die Ver-
theilung der Einzelzimmer.

Chur, den >. August t892. 66«

Die bischöfl. Kanzlei.

I>. M. Meschler, N
Das leben unseres Herrn

ti.

-n,»N EjMrl» Wallfahrern bestens empfohlen ^ ^

(N72922 48») der Gasthof zum zhvn kuvA

Tausregister, Eheregister, Sterberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der

Buch- und Kunftdruckerei Union in Solothurn.

2 Bände. 8°. Fr. 13. 40.

Das leben des hl. Aloysius
von Konzaga.

1 Band. 8°. Fr. 4. 50.

?ie
Andacht M göttlichen Hmen.

1 Band. 12«. Fr. 2. —.

Uovene zu Zl. L. Frau
von Lourdes.

1 Band. 12°. Fr. 2. 20.

Sämmtliche Bücher sind solid und elegant
gebunden.

Bade»,
Kt. Aargan. >63»,

A. Doppler,
Buchhandlung

Bei der Expedition der „Schweiz.
Kirchen-Zeitung" ist zu beziehen:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Preis per Exempl. 15 Cts., per Dutzend Fr. t.50

Der Betrag ist in Postmarken einzu-
senden.

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei „Union" in Solothurn.


	

